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hierunter, von vielen kein gehö
riges Maaß gehalten wird,
weiches man besonders bey den
Zettpächtern der Landgüter
wahrnimmt.

Die Erbsen find zwar an und
für sich selber, eine edle Frucht,
welche nicht allein zum wirth-
schaftlichen Gebrauch auf man
cherley Act angewendet werden,
sondern auch die baare Ein«
nähme merkiich vermehren hel
fen können. Ich bin auch gar
nicht gemeiner, das Erbsensäen
gänzlich zu Widerruthen, indem
sie in der Wirthschaft zur Spei
sung des Gesindes, Mästung
und andern dergleichen Dingen
mehr, fast unentbehrlich sind.
Nur den Mißbrauch widerrathe
ich, und. daß man an so vielen
Orten das Verhältniß seiner
Ackergröße, bey dem Erbsensäen
außer Augen setzet, kann bey
keinem ächten Landwirth Bey
fall finden.

ES mag diese Frucht so nütz
lich und einträglich seyn, wie
sie will, so kann doch der Scha
de» der, durch ein unverhält«
nißmäßigeS Erbsensäen, in dem
ganzen Felde angerichtet wird,
damit niemals ausgeglichen
werden.

Ein vernünftiger WirH muß
bey seinem Ackerbau jederzet auf
daS Ganze sehen, und alles, waS
diefeS zerrüttet, ist verwerflich.

Weizen, Roggen und Gerste,
sind und bleiben allemal die
Hauptfrüchte, worauf ein Ack r-
bau treibender Landwitth fein
vornehmstes Augenmerk richten
maß. W nn es nun unstreitig
ist, daß diese Hauptfrüchre bey
dem üdermäßgm Erbsensäen
gar sehr leiden , und weder in

Ser gehörigen Menge, noch
Art, gewonnen werden können,
so verwirft schon die Vernunft
selber diesen Mißbrauch.

Diejenigen, di« zu dieser
wirthschaftlichen Ausschweifung
wohin besonders, wie schon vor
hin erwähnet worden, die Zeit
pächter gehören, geneigt sind,
wissen LwarmancherleyEntschuk-
dtgungrn, womit sie vaS viele
Erbsensäen beschönigen wollen,
anzuführen; allein sie Haltenge
gen den im vorstehenden Ab

schnitt angenommenen allgemei
nen Grundsatz , insgesammt kei
nen Stich.

Die meisten suchen sich hier
unter, mit der Nothwendigkeit
des ErbsenstroKcS für vle Schä-
fereyen, zu decken» DaS ErbS-

stroh


